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2Ber ^etmatftyug in ber Bdjomg
Farbige Häuser auf dem Lande. In der letztjährigen

Januarnummer der «Schweizerkunst» gibt
der Zürcher Stadtbaumeister H. Herter ein
Beispiel, wie in einer Stadt grosszügig und mit einer
gewissen Grundsätzlichkeit das Mögliche getan
wird, um die Hausbemalung wenigstens in
altertümlichen Quartieren in geordnete Bahnen zu
lenken. Trotzdem gesetzliche Handhaben fehlen,
gelingen dank dem Zusammenwirken von
beratenden Baubehörden, verständnisvollen Hausbesitzern,

denen man allerdings mit Subventionen
die Begutachtung noch plausibler machen kann,
und ausübenden Künstlern Gesamtlösungen, bei
welchen figürlicher Fassadenschmuck sich aus
der allmächtigen Reklame bezahlt macht. Damit
ist für Städte und Dörfer ein Weg gewiesen, um
in die neuzeitliche Behandlung der Aussenflachen
Ordnung zu bringen, ähnlich wie die Bauregle-
mente dies für die architektonische Anlage
bezwecken. Auch für bescheidenere Verhältnisse,
wo es sich nicht um eigentlichen Bilderschmuck,
sondern nur die farbige Tönung handelt, dürften
in geschlossenen Ortschaften Geschäftsreklame
und koloristische Gesamtwirkung auf ähnliche
Weise miteinander in Einklang gebracht werden.
Wer aber in gewissen Gegenden der Ostschweiz
über Land wandert, der sieht an neuen und alten
Objekten die Farbenlust sich ausleben, dass man
von der modernen Individualität, an diesenAeus-
serungen bemessen, einen sonderbaren Eindruck
bekommt. Wir wollen nicht davon reden, dass
ein reichgewordener Glückspilz sich ein Landhaus

auf grünem Plan erstellt und ihm in
leuchtendem Rot eine frische Note erteilt, nicht einmal

davon, wenn an der Aussentäferung eines
Bürgerhauses, das im 18. Jahrhundert in Farben
geprangt haben soll, der brave Meister Quast auf
schokoladebraunem Grund seinen weissen Scha-
blonenbibcrli aufmalt; das alles ist noch Kinderspiel

gegenüber den Orgien, welche der violette,
fraiscrote, resedagrünc, kobaltblaue Pinsel auf
ehemals naturgebräunten oder bescheiden
cremeschimmernden Schindelbeschlägen der herkömmlichen

Landhäuser feiert!
Bei allem guten Willen gegenüber der
farbenfreudigen Auffassung unserer Zeit lehnt man sich
wenigstens gegen zwei Erscheinungen auf: Dass
Bauten, die bei ihrem Entstehen nicht oder nicht
ausgesprochen farbig bemalt wurden, einer —
übrigens andernorts bereits wieder abflauenden
— Mode zum Opfer fallen und dass andrerseits
bei der Behandlung von Fassaden und
architektonischen Zusätzen — Pfeiler, Fensterumrah¬

mungen, Türen, Läden — in den widersinnigsten
koloristischen Kombinationen gepröbelt wird.
Oft handelt es sich ja doch nur um hcrostratischc
Reklame, um Renommiersucht oder die Betätigung

des Modegrundsatzes: «Man hat es jetzt
so». Der Unterzeichnete könnte mit einer reichen
Musterkarte aus einem nur 8 km langen
Abschnitt des Toggenburgs dienen, den Wattwiler
Dorfplatz und die Lichtenstciger Hauptgasse
inbegriffen, und auch zwischen Trogen und Land-
march findet sich ein Kleinod. Da immer wieder
die klagende Frage zu hören ist: «Tut denn der
Heimatschutz nichts in dieser Sache?», so halten
wir die Zeit für längst gekommen, dass in
unserm Organ eine grundsätzliche Diskussion
eröffnet wird, aus der sich hoffentlich für Gegenden,

wo nur einmal dem ärgsten Uebel gesteuert
werden soll, brauchbare Massregeln ergeben.
Einen ersten anerkennenswerten, wenn auch
schüchternen Versuch macht u. W. die Sektion
Ausserrhoden mit dem Flugblatt «Der farbige
Hausanstrich»; die Auslösung einer allgemeinen
Bewegung dürfte den um Landschaftsbild und
heimatliche Bauweise Besorgten den Rücken stärken.

H. Edelmann, St. Gallen

Zwei Hochalpen-Filme. Fast gleichzeitig wurden
in Zürich zwei Filmwerke gezeigt, die in den
Bündner Hochalpen spielen. «Der König der
Bernina» wurde ganz in Amerika aufgenommen; Felix

Möschlin photographierte auf seiner Amerikareise

die Kulissenschnecberge und die mit Watte
bedeckte Kirche von Pontresina, die noch als
Reste des Inszenierungszaubers dastanden. Am
Tage nach der Zürcher Erstaufführung
veranstalteten Bündner Studenten eine Protestkundgebung

in dem Kinotheater und draussen auf der
Strasse, worauf das Stück sofort vom Spielplan
verschwand. Die amerikanische Filmgesellschaft
erwiderte auf die schweizerischen Wünsche nach
echten Landschaftsaufnahmen, dass ein so kleines

Land in kommerzieller Hinsicht für den
Filmvertrieb so wenig Bedeutung habe, dass man
auf seine Bedenken nicht Rücksicht nehmen
könne. Dies führt uns zu einer grundsätzlichen
Bemerkung.
Gewiss kann ein einzelnes Abnehmerland auf
dem grossen Filmmarkt sich nicht wehren, auch
wenn aus einem Roman J. C. Heers ein Aller-
weltskitsch gemacht wird. Im Ausland wird der
Film dennoch aufgeführt. Doch darf man darauf
hinweisen, dass das Publikum ganz allgemein sein
Missfallcn äussern kann, wenn abwechselnd die
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I?srbige Däuser auf clem i.ancie. In cier letzrjäb-
rigen ^anuarnummer cicr «8cbwcizerKunst» gibt
cler z^ürcbcr Lracirbaurncisicr ii. inerter ein Lei-
spiel, wie in einer äracir grosszllgig uncl mir eincr
gewissen OruncisätziiebKeir clas ^löglicbc geran
vircl, um ciie fjausbcmalung wenigstens in alter-
rümlicbcn ()uarricrcn in georclncre Labnen ^u
lenken, l'rotzclem gesctzlicbc biancibabcn fcblen,
gelingen ciank clem Zusammenwirken von bera-
rencien iZaubebörcicn, verständnisvollen I-jausbc-
silbern, cienen man allerdings mir Subventionen
ciie öcgulacbtung nocb plausibler macben Kann,
uncl ausübenden Künstlern Lesamriösungen, bei
welcben figüriicber passadenscbmuck sicb aus
cier ailmäcbrigcn KcKIame bezablt mscbt. Damit
isr für äcädte unci Dörfer ein Veg gewiesen, um
in clie neuzeiciicbe öcbandlung cicr >VusscnfIacbcn

Ordnung zu bringen, äbnlicb vie ciie öaurcgle-
menre dies für clie arcbirckroniscbe /Vniagc lie-
Zwecken, ^ucb für bcscbeidcncre Verbältnisse,
vo es sicb nicbr um cigcntiicbcn LiidcrscbmucK,
sondern nur ciie farbige lonung bandelt, ciürftcn
in gescblossenen OrrscKaften OescbäfrsreKlamc
unci Kolorisriscbe OcsamrwirKung auf äbniicbc
Veise mircinancicr in Linklang gcbracbr werden.
Ver aber in gewissen Legenden cier Osrscbwciz,
über Land wandert, cier siebt an neuen unci allcn
Objekten ciie Larbenlusr sicb ausleben, ciass man
von cicr moclcrnen Individualität, an diesen^eus-
serungen bemessen, einen soncierbaren Lindruck
bekommt, Vir wollen nicbr clavon rccien, ciass

ein rcicbgcworcicncr OiücKspilz sicb ein Land-
baus auf grünem LIan erstellt unci ibm in Icucb-
renciem Kor eine friscbc I>Iorc erteilt, nicbr ein-
mal clavon, wenn an cler ^ussentäferung eines
öürgerbauses, clas im 18. ^abrbunderr in Larbcn
geprangt baben soll, cicr brave lvleisrer ()uasr auf
scbokoiaclebraunem Lrunci seinen weissen 8cba-
bionenbiberli aufmalt; clas alles isc nocb Kindcr-
spiel gegenüber clen Orgien, welcbe cier violette,
fraiserote, rescciagrllnc, Kobaltblaue Pinsel auf
ebemals narurgebräunrcn ocler bcscbciclen creme-
scbimmcrnclen 8cbindelbescbiägcn cler berkörnm-
lieben Landbäuser feiert!
Lei allem guten Villen gegenüber cicr färben-
freudigen Auffassung unserer?eit iebnr man sicb
wenigstens gegen zwei Lrscbeinungcn auf: Dass
Lauten, clic bei ibrcm Lnrsteben nicbr «cicr nicbr
ausgcsprocben farbig bemalt wurclen, eincr —
übrigens anclcrnorcs bereits wiccicr abflauenden
— Ivlode zum Opfer fallen unci ciass andrerseits
bei cler öcbandlung von kassaden uncl arcbirck-
loniscbcn z^usärzcn — Pfeiler, I^cnsrerumrab-

mungen, l'ürcn, Läden — in cien wiclcrsinnigsicn
Koioristiscben Kombinationen gepröbeir wircl.
Oft banclcli es sicb ja clocb nur um bcrosrratiscbc
KeKIame, um KenommiersucKr ocier ciie öcräti-
gung clcs IViodegrundsarzes: «k^lan bat es jer?r
so», Oer Dnrcrzeicbncrc Könnte mir eincr rcicbcn
^lusrcrkarre aus cincm nur 8 Km langen ^b-
scbnirr lies Poggenburgs clienen, cien Vattwilcr
Dorfplatz uncl ciie Licbrcnstciger Liauprgassc in-
begriffen, unci aucb zwiscben trogen unci Land-
marcb finclec sicb ein Kleinod. Da immcr w iccicr
ciie Klagencie Lrage zu bören ist: «l'ur cienn cicr
fjeimarscbucz nicbts in ciicser Lacbc?«, so baire»
wir ciie z^eit für längst gekommen, ciass in un-
scrm Organ eine grundsärzlicbe Diskussion er-
öffnet wirci, aus cler sicb Koffentlicb für Legen-
cien, wo nur einmal ciem ärgsten Llcbcl gesteuert
wercien soll, braucbbare ivlassrcgeln ergeben,
Linen ersten anerkennenswerten, wenn aucb
scbücbtcrncn Versucb macbr u. V, clie Lektion
^usserrboden mir ciem Flugblatt «Der farbige
iiausanstricb»; clic Auslösung eincr allgemeinen
Bewegung dürfte cien um Landscbaftsbild unci
beimatiicbc öauwcise öesorgrcn clen Kücken stär-
Ken. //, Lc/e/mann, <?a//c?i

?wei »locbalpen.kilme. ?ast glcicbzcirig wurcien

öündncr iiockalpen spicien, «Der König cler öer-
nina» wurde ganz in Amerika aufgenommen; Lc-
lix ^löscblin pborograpbierre auf seiner Amerika-
reise ciie Kulissenscbneebcrge unci clic mir Vattc
bccieckrc Kircbe von ponrresina, ciie nocb als
Kesre cies Inszenierungszaubcrs ciastancien. >Vrn

?age nacK cler ^llrcber Lrsrauffübrung vcran-
stalteten öündncr Lrudcnren eine LrotescKund-
gebung in ciem Kinotbcarcr unci ciraussen auf cicr
Strasse, worauf cias ötück sofort vom Spielplan
verscbwanci. Die amerikaniscbe ?ilmgcsellscbgfr
crwicierrc auf clie scbwcizcriscben Vünscbc nacb
ccbren Landscbafrsaufnabmen, class ein so Klei-
ncs Land in Kommerzieller Liinsicbr für cicn
pilmverrricb so wenig öedeurung babe, ciass man
auf seine IZeclenKen nicbt KUcKsicbr ncbmen
Könne, Dies fllbrr uns zu einer grunc!säl?,Iicbcn
öerncrkung,
Oewiss Kann ein einzelnes ^,bncbmcrlsnci auf
ciem grossen ?ilmmarkr sicb nicbr wcbren, aucb
wenn aus einem lxoman L O, bicers ein ^cllcr-
welrskitscb gcmacbr wirci. Im ^,uslancl wirci cicr
l^iim clcnnocb aufgcfübrr, Docb clarf man ciarauf
binweisen, ciass cias Publikum ganz allgemein sein
^lissfallen äussern Kann, wenn abwecbsclnc! ciie
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verschiedenen pittoresken Gegenden der Welt,
mit Vorliebe das winterliche Russland, in
konventioneller und schlechter Kinomanier imitiert
werden. Mit der gleichen Ungeniertheit wird
Oberbayern und Tirol, das schottische Hochland,

das romantische Spanien, das gepflegte
Holland mit Kulissen und Kostümspiclcrcien
vorgetäuscht, was gewiss in den betreffenden Ländern

auch Proteste weckt. Eine wirksame
Abwehr der amerikanischen Kinomachc kann daher

nur durch allmähliche Hebung des allgemeinen
Geschmacks erreicht werden, worin ebensogut
eine wohlverstandene, grundsätzliche
Heimatschutzangelegenheit erblickt werden kann wie in
einem wohlgemeinten momentanen Protest. Die
verantwortliche Filmkritik arbeitet immer
entschiedener in diesem Sinne.
Erfreulich war der Eindruck des deutschen, ganz
in der Schweiz aufgenommenen Filmwerks «Die
weisse Hölle vom Piz Palü>. Da sah man Hundertc

von herrlichen Aufnahmen aus den sonnenhellen

Bündneralpen. Es verdient besondere
Anerkennung, dass Dr. Fanck diesmal keine
Theateraffären in die Berge hinaufgeschleppt hat. Die
Tragik einer Bergbesteigung, hervorragend
dargestellt, bietet Sensation genug, um die Zuschauer
zu fesseln, die einen reinen Naturfilm kaum
beachten würden. E. Br.

Sprachlicher Heimatschutz kam an der Feier des

25jährigen Bestandes des Deutschschweizc-
rischen Sprachvereins (1. und 2. November)

in Bern kräftig zum Ausdruck.
Schon die Festaufführung zeigte dies. Das bernische

Heimatschutztheatcr brachte Otto v. Greyerz'

«Knöri und Wunderli» zu wohlgelungener
Darstellung. Es war eine wohlverdiente Ehrung
des um die deutsche Sprache in der Schweiz
hochverdienten Verfassers und Mitgründers des

Vereins.
In der Festsitzung sprach in begeisterter, mit vielen

Beispielen aus dem Leben und feinem Spott
gewürzter Rede der Schriftführer, Prof. Dr. A.
Steiger, über «Sprachlichen Heimatschutz»:

Zum Schutze von Landschaftsbild und
heimischer Bauweise muss der Schutz der
Muttersprache treten, soll das Ziel, Wahrung von
Bodenständigkeit und Echtheit, erreicht werden.
Drei Gefahren drohen: Fremdwörterei, unnötiger
Gebrauch von Fremdsprachen und die oft als
besonders schweizerisch angepriesene Gewohnheit,

sich auch in gehobener Sprache der Mundart

zu bedienen. Die Mundart wird dabei durch
hochdeutsch gedachte Wendungen zersetzt, durch
Fremdwörter im Wortbestand bedroht und somit

entblutet. Auch schwindet damit die Fähigkeit
guten schriftdeutschen Ausdrucks.
Aus dem inhaltsreichen Ueberblick des Vorsitzers,
Pfarrer Ed. Blocher, sei die Feststellung
hervorgehoben, dass die Bestrebungen des Vereins,
Pflege und Schutz der deutschen Sprache in der
Schweiz, gerade bei den Welschen wachsendes
Verständnis finden, denen ihre eigene Muttersprache

besonders am Herzen liegt.
Warme Worte der Anerkennung und des Dankes
für die Arbeit des Vereins sprach der Vertreter
der bernischen Regierung, Herr Regierungsrat
Dr. Rudolf, während der Obmann des Schweizerischen

Heimatschutzes, Herr Dr. G. Boerlin, auf
die gleichgerichteten Bestrebungen beider Vereine

hinwies. Den Gruss seiner Vereinigung
überbrachte Herr Prof. Sütterlin, der Vorsitzer des

Deutschen Sprachvereins.
Die Reden am belebten Festessen, wo mat sich
in bernischcr Gemütlichkeit recht wohl fühlte,
galten den deutschschweizerischcn Mundarten,
dem guten Verhältnis zum Heimatschutz und der
Teilnahme am schweren Los der in ihrem Volkstum

bedrohten Sprachgenossen.
Festaufführung und Festessen waren umrahmt
von Lieder- und Gedichtvorträgen in beiden Formen

unserer Muttersprache. K. B.

Zürcher Genieindechroniken.Der bekannte
Hauptvertreter der Zürcher Heimatkunde-Forschung,
Dr. E. Stauber in Zürich-Wollishofen, der vor
kurzem seinen 60. Geburtstag feierte, leitet seit
zwölf Jahren ein verdienstvolles Unternehmen,
das schon in der Vorkriegszeit während mehrerer

Jahre in Blüte gestanden hatte. 22
Vertrauensmänner in der Zürcher Landschaft schreiben
Jahr für Jahr eine zusammenfassende Chronik
ihrer Gemeinde, wobei grosse und kleine ländliche

Gemeinwesen zu Worte kommen. Der
Naturlauf und die landwirtschaftlichen Verhältnisse,

Verkehr, Kirche und Schule, Feste und
Gedenkfeiern, Vereinsleben, sowie alle Gebiete der
Volkskunde werden berücksichtigt. Diese
aufopfernde Arbeit zeugt von heimatfreundlicher
Gesinnung und verdient Aufmunterung auch von
Seiten der leichtlebigen Oeffentlichkeit. Vielleicht
melden sich dann noch mehr Chronisten, und
andere Kantone, die z. T. ähnliche Bestrebungen
aufzuweisen haben, werden durch das aktive
Beispiel des Kantons Zürich zum Ausbau dieser
Unternehmungen ermutigt. Alle zwei Jahre unterzieht

sich Dr. Stauber der grossen Arbeit, einen
zusammenhängenden, reich dokumentierten Auszug

aus den ihm eingereichten Chroniken
herzustellen, der dann veröffentlicht wird. Die nach
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vcrscbieciencn pirrvreskcn Legcnclcn der Vclt,
mir Vorliebe clas winrcrlicbe Kussianci, ir> Kon-
vcnrioncllcr uncl scblccbrcr Kinomanier imirieri
werclen, Kiii cicr gleicbcn Dngenierrbeit wircl
Oberbavern unci l'irol, cias scbottiscbc Llucb-
lancl, cias romanriscbe Spanien, cias gcpilegrc
blollanci mir Kulissen uncl Kostümspiclcrcicn vor-
gctäuscbt, was gewiss in cien bcrrcffcncicn i.än-
clcrn aucb prorcsrc weckt, Line wirksame /Vb-
webr cler arncrikaniscben Kinomacbe Kann ciabcr

nur clurcb allmäbiicbc bicbung cles allgemeinen
OcscbmacKs erreicbr wercien, worin ebensogut
eine woblvcrsrancicnc, gruncisärzlicbc i-icimai-
scburzangelcgcnbcir crbiickr werclen Kann wie in
einem woblgemeinten momentanen Protest, Die
vcranrwortiicbe I ilmkririk arbeitet immer cnt-
scbicciener in clicsem Linne,
Lrfreuiicb war cier LincirucK cles cleurscbcn, ganz
in cler 8cbwciz aufgenommenen ?iimwcrks «Die
weisse Llölic vom piz paiü». Da sab man biun-
clcrte von bcrrlicbcn rXufnabmcn aus clen sonnen-
bellen öünclncralpen, ILz vcrclient bcsonclcrc /Xn-

crkcnnung, class Dr, ?anck cliesmai Keine l'bca-
teraffären in clie öcrgc binaufgescbleppr bar. Dic
l'ragik einer öcrgbcsrcigung, Kervvrragenc! ciar-
gestellt, bicrcr öenssrion gcnug, um clic z^uscbaucr

zu fesseln, ciie einen reinen IValurfiim Kaum be-
acbten würclen. ^, Ar,

8praci>Iicber iieirriatscbutz Kam an cier I cier cles

izjabrigen öestancics cies Deutscbscbweiz. e-
riscbcn 8pracb ve rei ns (i. uncl 2. Covern-
bcr) in Lern Kräftig zum >VusclrucK,

8cbon ciie pcstauffübrung zeigte ciies. Das berni-
scbe blcimatscburzrbcater bracbrc Otto v. Orc)-
erz' «Knöri unci Vc/uncierii« zu woblgclungener
Darstellung, rls war cinc wobivcrclienie Lbrung
clcs um clic cleuiscbc öpracbc in cicr öcbwciz, bocb-
verciicnten Verfassers unci ^iirgrünciers cies

Vereins,
In cier Festsitzung spracb in begeisterter, mit vie-
Icn öeispicien aus ciem Leben unci feinem 8porr
gewürzter Ivecie cier 8cbr>frfüKrcr, Prof, Dr,
öreiger, über «5/>rac/>/lc/7c>» //cimak-
scbuiz»: ?um öcbutze von Lanclscbafrsbiiii unci
beimiscber Lauweise muss cier öcburz cicr ^iur-
rersprscbc treten, soll cias Äel, Vabrung von
öoclcnslänciigkcik unci Lcbrbcir, errcicbr wcrcicn,
Drc! Oefabren clroben: l>remclwörrcrei, unnötiger
Oebraucb von ?rcmcispracbcn cincl ciie oft ais
besoncicrs scbwcizeriscb angepriesene Lewobn-
beit, sicb aucb in gcbobcncr öpracbc cicr Ivluncl-
art zu bcclienen, i)ic .Vlunclarr wirci ciabci clurcb
bocbcieutscb gcclacbic XVenclungcn zersetzt, clurcb
i^rcmclwörlcr im Worrbcsranci bcclrobr unci somit

cnrbiulec, /Xucb scbwinciet clamit clic bäbigkcir
guten scbrifrcleurscben ^uscirucks,
^us cicm inbalrsrcicbcn DcberblicK cics Vorsitzers,
Pfarrer Lcl, öiocber, sei ciie ?eststcllung bcrvor-
gcboben, ciass ciie Lestrebungen cles Vereins,
pficge unci 8cburz cier cicutscbcn öpracbe in cicr

äcbweiz, geracie bei cien Vciscbcn wacbscnrles
Vcrstäncinis fincien, cicnen ibre eigene Ivluncr-
spracbc besoncicrs am Gerzen liegt,
Vi/armc Vc/urrc cler Anerkennung unci cies Dankes
für clie Arbeit cies Vereins spracb cicr Vertreter
cicr berniscbcn Kegierung, LIerr ivegierungsr,,!
Dr, Kuciolf, wäbrcncl cicr Obmann clcs äcbweizc-
riscbcn iieimatscburzes, bierr Dr. L. öocriin, auf
ciie glcicbgericbtecen Lestrebungen beiclcr Ver-
eine binwies. Den Oruss seiner Vereinigung Uber-
bracbrc bicrr Prof, öütteriin, cier Vorsirzcr clcs

Deutscben öpracbvcreins.
Dic Kcclen am belebten bestessen, wo ma i sicb
in bcrniscber OemllrlicbKcit recbr wobl fübltc.
galten cicn clcurscbscbweizeriscbcn rVlunciarren,
clcm guten Vcrbäirnis zum iieimatscburz unci cicr
pcilnabme am scbweren Los cicr in ibrcm VoiKs-
tum beclrobten 8pracbgenossen.
I^csrauffübrung uncl Festessen warcn umrabml
von Liccicr- unci Oeciicbtvorträgcn in bciclcn por-
men unscrcr k^Iuttcrspracbc, ö.

^ürciier LemeinclccbroniKen. Der bekannte i laupt-
Vertreter cier Zürcber LieimarKuncle-I'orscbung,
Dr. L, ötaubcr in z^üricb-Voiiisbofcn, cier vor
Kurzem seinen 6c>, Ocburrstag feierte, leitet seit
zwölf jabrcn ein vercliensrvolies Dnrcrncbmcn,
clas scbon in cier Vorkriegszeit wäbrcncl mcbrc-
rcr jabrc in billrc gcstanclen battc, 22 Vertrau-
cnsmänner in cier z^ürcker Lanciscbsft scbrcibcn

jabr für ^abr einc zusammenfasscncic ObroniK
ibrer Ocmeinclc, wobei grosse uncl Kleine läncl-
licbe Oemeinwcsen zu Worte Kummen. Der r>Ia-

rurlauf uncl ciie lanciwirrscbafrlickcn Verbältnis-
sc, VcrKebr, Kircbc unci öcbulc, ?csrc uncl Oe-
cicnkfeicrn, Vereinsicben, sowie alle Ocbicte cler
VolKsKuncie wcrclen berücksicbtigt. Diese auf-
opfcrncie Arbeit zeugt von bcimatfreuncilicber
Oesinnung unci vcrciicnr Aufmunterung aucb von
sciten cicr Icicbricbigen OcffcnriicbKcir. Vielicicbr
mcicicn sicb clann nocb mcbr dbronisrcn, unci
ancicre Kantone, ciic z, °L, äbnlicbe Lcstrcbungcn
aufzuweisen babcn, wcrcicn clurcb clas aktive Lci-
spiel cles Kantons z^llricb zum Ausbau ciieser Dn-
ternebmungen ermutigt, ^Ile zwei Labrc unter-
ziebt sicb Dr, ätaubcr cier grossen Arbeit, einen
zusammcnbängencicn, reicb ciokumenricrrcn ^Vus-

zug aus clcn ibm cingereicbtcn ObroniKcn bcrzu-
scciicn, cler clann vcröffentlicbr wircl. Die nacb

l^



bestimmtem Programm aufgebauten Chroniken,
deren Wert auch durch gute Lokalzeitungen nicht
geschmälert wird, werden in der Zürcher Zcn-
tralbibliothek aufbewahrt. E. Br.

Baugreuel. Im Dezemberheft des «Werk»
veröffentlicht der scheidende Redaktor Prof. Hans
Bernoulli ein Dutzend Aufnahmen von
Baugreueln, bösartige Flickereien an Stadtbildern
und allerlei pathetischen Mist, der zur Gründung

des Heimatschutzes führen müsste, wenn
der nicht schon da wäre. Wir sind dem
Verfasser zu Dank verpflichtet, dass wieder einer
den Mut findet, das zu tun. Dazu schreibt er
unter anderm: «Denn die Tatsache besteht weiter,

dass unsere Vorstädte nach wie vor wahre
Pflanzstätten der Hässlichkeit sind, dass
namentlich in unsern kleinern Industrieorten die

widerlichsten Missbildungen sich häufen. Und
der Schutz der Heimat gegen diese Pest scheint
uns doppelt notwendig, da die Heimatschutzbewegung

dieses Kampffeld verlassen hat.» Haben

wir wirklich? Durfte wirklich der Verdacht
aufkommen, dass wir die Flinte ins Korn
geworfen haben? Dann ist es aber schleunigst
notwendig, dass wir sie wieder herausholen. —
Ganz unrecht hat Bernoulli nicht. Jüngst betrat
ich wieder einmal mein einst so schönes Kinderland,

das Seefeld in Zürich. Dieser Stadtteil
hat sich der Automobil-Hilfsindustrie ausgeliefert,

und das sieht so wahnwitzig hässlich aus,
dass ich meiner Lebtag nicht mehr hin mag.
Was Bernoulli hier noch weiter ausführt, ist
sehr lesenswert, wenn es auch gelegentlich etwas
einseitig erscheint und das Verworrene allzu
rasch schlichtet. A. B.

Emil Meier-Braun, t
Einer unserer besten Heimatschützler ist am 6. Januar unvermutet aus dem Leben geschieden, der
in Zürich-Riesbach 1876 geborene Architekt Emil Meier, der dem Vorstand unserer Basler Sektion
und gleichzeitig der Staatlichen Heimatschutzkommission des Kantons Basel-Stadt angehörte. In
seiner Baukunst zählte er namentlich in seiner Zürcher Zeit, wo er Teilhaber der Firma Meier &
Arter war, zu der Gruppe jener in der Auffassung einfacher und im Schmuck massvoller Architekten,

die sich entschieden auf den Boden einer zeitgemässen Weiterbildung der Uebcrlieferung stellten.

Seit 1915 unterrichtete er als sehr geschätzter Lehrer und Abteilungsvorstand an der Basler
Gewerbeschule. Daneben beteiligte er sich an Wettbewerben, wo seine vielleicht allzu stille Architektur

nicht die Erfolge fand, die sie bei ihrer Tüchtigkeit verdient hätte. Beim Basler
Museumwettbewerb erlebte er noch die Freude, an erster Stelle genannt zu werden, die ihm dann durch den

engein Wettbewerb wenige Tage vor seinem Tode wieder entrissen wurde. Er hat in Basel, trotzdem

der zuverlässige, einfache und herzliche Mann allgemein geschätzt war, nicht die richtige
Anerkennung gefunden. Noch in der klassischen Lehre Bluntschlis aufgewachsen, blieb er stets beweglich

und anerkannte das Gute der werdenden Zeit wohl. A. B.

Kunstgewerbemuseum Zürich.
Aus einem nicht an die Redaktion gerichteten Brief.
Ich danke Ihnen dafür, dass Sie mir die Entwürfe für das geplante neue Züricher Kunstgewerbemuseum

mit Schulräumen zugänglich gemacht haben. Man kann die Stadt Zürich wohl beglückwünschen,

dass sie den Entschluss gefasst hat, so grosse Aufwendungen für diese Zwecke zu bewilligen.
Auch die Raumanordnung scheint mir durchaus klar und vernünftig geplant. Nur die Erscheinung
des Hauses ist nach den Zeichnungen wohl bei den sachlichen Anordnungen, die eine Vorarbeit
bilden sollen, stehen geblieben. Eine selbstverständliche Forderung an jedes Bauwerk besteht darin, dass

nicht nur sein Gebrauchszweck, sondern auch sein geistiger Rang in der Erscheinung deutlich zum
Ausdruck kommt. Und für die Bedeutung des Hauses einer der wichtigsten Bildungsstätten des Bundes

dürfte es nicht genügen, dass ein jeder Unbefangene es für eine gut angelegte Schuh- oder
Fahrradfabrik oder vielleicht für die Werkstätten kosmetischer Artikel mit Lagerräumen oder eine
Milchzentrale halten muss, die ebenso in Berlin NW, wie in Frankfurt a/O. oder in Illinois U. S.

stehen könnte. Ein Normalstaat, dessen Wunschbild sich darin erschöpft, einem jeden Arbeitenden
sein helles, sauberes und zentralerwärmtes Ställchen anzuweisen und bei dem jeder Hinweis fehlt,
dass er höhere Menschheitsgüter kennt, dürfte bald nicht mehr das Vaterland grosser Männer sein.

Sollte es den Architekten eines Landes mit der künstlerischen Vergangenheit wie der Schweiz gänzlich

an dem Ehrgeiz mangeln, auch bei neuzeitlichen Aufgaben die nüchterne Gerüst-Konstruktion
eines solch wichtigen Bauwerks zum nationalen Kunstwerk zu steigern? Paul Schultze-Naumburg.
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bestimmtem Programm aufgebauten lT^KroniKen,
deren Wert aucb durcb gute Lokalzeitungen nicbr
gesckmälert wird, werden in cier TürcKer z^cn-
rralbibliorkek aufbewakrt. /?, ör,

Kaugreuel. Im DezemberKefr des «Werk» ver-
öffenrlickt der sckeidende KedaKtor Prof. Lians
Rernouiii ein Dutzend ^ufnakmen von Lau-
greueln, bösartige LlicKereien an ötadlbiidern
unci allerlei patbetiscben ZVlisr, cier zur (ürün-
ciung cies iieimarscburzes fükren müssre, wenn
cier nicbr sckon cia wäre, Vir sinci ciem Ver-
fasser zu Dank verpfiickret, cias, wieder einer
cien Zvlut findet, cias zu tun. Dazu scbreibr er
unrer anderm: «Denn ciie 'LarsacKe bestebr wei-
rer, ciass unsere Vorsräcire nacb wie vor wabre
Pflanzstätten cler iiässiicbkeit sinci, ciass na-
rnenrlicb in unsern Kleincrn Indusrrieortcn ciie

widerlicksten iVlissbildungen sicb Käuken. Dnd
cier LcKutz cier LIeimar gegen ciiese Lest sckeinr
uns doppelt notwendig, da die LleimatscKurz-
bewegung dieses Kampffeld verlassen bat.» iia-
ben vir wirklicb? Durfte wirklicb der VerdscKr
aufkommen, dass wir die LIinte ins Korn ge-
worien baben? Dann isr es aber sckieunigst not-
wendig, dass wir sie wieder berausboien, -—

Lanz unrcckc bar öernouili nicbr, jüngst belrar
icb wieder einmal mein einsr so scbönes Kinder-
land, das Leeield in ?üricb. Dieser Lrsdrreil
bar sicb der ^utomobii-iiiifsindustrie ausgebe-
fcrr, und das siebt so wabnwitzig KässiicK sus,
dass icb meiner Lebrag nicbr mebr bin mag,
Wss Lernoulli Kier nocb weiter auskübrc, ist
sebr lesenswert, wenn es aucb gelegentlicb etwa«
einseitig crscbeint und das Verworrene allzu
rascb scblicbret, /i, K.

Liner unserer besten Lieimatscbürzicr ist am 6. jsnuar unvermutet aus dem Leben gescbieden, der
in ^üricb-Kiesbacb 18/6 geborene ^rcbirekt Lmil IVleier, der dem Vorstand unserer Lasier Sektion
und gleickzeitig der Stsatlicben LIeimstscKutzKommission des Kantons Lssel-8tsdt angekörte. In
seiner LguKunst zäKIrc cr namentlick in seiner z^ürcker z^eit, wo er l'eilkaber der Lirms IVleier Sc

/Vrter war, zu der (Zruppe jener in der Auffassung einfacber und im öckmuck massvoiler /crcbirek-
ren, die sicb enrscbieden auf den Loden einer zeicgemässen Weiterbildung der Deberiieferung stell-
ren. Seit 191s unrerricbrere er als sekr gesckätzter LeKrer und ^bteiiungsvorsrsnci an der Lasier
(Zcwerbescbule. Daneben beteiligte er sicb an Wettbewerben, wo seine vielieickt allzu stillc ^Vrcbi-
tekrur nickt die Lrfolge fand, die sie bei ibrer 'LücbrigKeir verdient Kätte. Seim Lasier IVIuseum-
Wettbewerb erlebte er nocb dic Lreude, gn erster 8tcile genannt zu werden, die ibm dann durck den

engern Wettbewerb wenige l'age vor seinem "Locie wieder entrissen wurde. Lr bat in Lasel, trotz-
dem der zuverlässige, einfacbe und KcrziicKc Mann allgemein gescbätzt war, nickt die ricktige ^n-
erkennung gefunden. iVocK in der KlassiscKcn LeKre LluntscKIis aufgewacksen, blieb cr stets beweg-
licb und anerkannte das <üure der werdenden z^cit wobl, /i, ö,

/l«/ einem nicht an c/ie /Zec/a^tion gerichteten ö«e/.
Icb dankc Ibnen dafür, dass 8ie mir die Lntwürfe für das geplante neue z^üricbcr Kunstgewerbe-
museum mit Lcbulräumen zugänglicb gemacbr baben. ^Isn Kann die öradt ?üricb wobl beglückwlln-
scben, dass sie den Lntscbluss gefassr Kar, so grosse Aufwendungen für diese Zwecke zu bewilligen,
A,ucb dic Kaumsnordnung scbeinc mir durcbaus Klar und vernünftig geplant. I^ur die Lrscbeinung
des LIsuscs isr nacK den ?eicknungen woKI bei den sacblicben Anordnungen, die eine Vorarbeit bil-
den sollen, steken geblieben. Line selbscverständlicbc Lorderung an jedes Lauwerk bestekt darin, dass

nicbr nur sein LebraucbszwecK, sondern aucb sein geistiger Ksng in der Lrscbeinung deutlicb zum
Ausdruck Kommt, Llnd für die Bedeutung des Liauses einer der wicbrigsrcn Liidungsstättcn des Lun-
des dürfte es nickt genügen, dass ein jeder Unbefangene es für eine gut angelegte Lcbub- oder Labr-
radfabrik oder vielleicbt für dic Werksrarren Kosmetiscber Artikel mir Lagerräumen oder eine
IVlilcbzentrsIe ballen muss, die ebenso in Leriin I^IW, wie in LranKfurr s^O. «der in Illinois D. 8.
srebcn Könnte. Lin I^ormalsrasr, dessen Wunscbbild sicb darin erscböpfc, einem jeden Arbeitenden
sein Keiles, sauberes und zentralerwärmtes Ltsllcben anzuweisen und bei dem jeder Hinweis febic,
dass er böbere IVlenscbKeirsgürer Kennt, dürfte bald nicbr mebr das Vaterland grosser IVlsnner sein,

öollte es den ^VrcKiteKren eines Landes mir der KünstieriscKcn Vergangenkeit wie der 8cKweiz gänz-
lick an dem LKrgeiz mangeln, aucb bei neuzeiriicken Aufgaben die nücbterne Lerüsr-KonscruKtion
eines solcb wicbrigcn Lauwerks zum nationalen Kunstwerk zu steigern? pa«/ 5ch«/t?e-7Va«mh«rg,
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